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Hanôgloffcn pm fcl)roetprtfd)sf)ocl)ôeutfcf)en ©pcadfpcobtem

Sie „3ürcf)er 2Bod)e" ijat nor bürgern einen Bettrag Uber bie Utus^pradjc bes

f)od)beutfd)en in ber Sdfroeig gebraut, ber unfere 'Beachtung oerbient:

®ar mandjes i)t in lester 3eit über bas in unferer £anbesgegenb

gesprochene unb geschriebene .Çrochbeutfch oeröffentlicht roorben. Sie oielen

Berichtigungen, bie [ici} bagu aufbrängen, mürben eine gange Brofchiire
füllen. £)ier fei nur einmal uerfudft, in aptjoriftifcijer Äürge einige ber

"^arabojien feftguffalten, bie ber ©inftcllung bes Seutfdjfchroeigers gum

frrodjbeutfdfen anhaften.
Sas S)ocl]beutfcf)e gerfällt in ben beutfcf)fd)meigerifd)en Legionen in

groei Spracljbompleje, bie ein tiefer ©raben gu trennen fdjeint : in eine

t)od)beittfd)e Sdjriftfpradje unb eine hod)beutfd)e Sprechfpractfe. Siefe

©egenüberftellung mag manchen auf ben erften Blick überrafdjen, roeil

mir baran geroö^nt roorben finb, lebiglid) auf bie (Segenfähe uon fjod)*

beutfdjer Sdjriftfpradje unb Dîunbart Ijingeroiefen gu roerben unb gu

achten. iJlber bas 5)od)beutfche roirb bei uns ja nicht nur gefdjrieben,

fonbern in roeitem Umfang and) gefprocljen: in ber Sctjule, in ben ^)och=

fdjulen, in Vorträgen, bei feierlichen 2lnläffen, am 9îabio, bei oerfdjieben»

fprad)igen 3ufammenkünften unb Äonferengen, and) bei ungefcl)äftlicf)en

Begegnungen mit ?lnbersfprad)igen, nom Sweater gang gu fcljroeigen.

Sie beutfcl)fd)roeigerifd)e Begiefjung gum gefcljriebenen roie gum ge=

fprodjenen 5)ocf)beutfch erfdjeint babei als uielfcljictjtig unb uerroirrenb ;

bas Berhältnis oor allem gur gefprodfenen beutfdjen Spradfe unb ba=

mit gur gehobenen gefproctjenen Sprache ift roenig glücklich. möd}=

ten unfere £efer bagu anregen, roieber einmal bariiber nad)gubenken ;

ber 3roiefpalt, ber bas beutfchfdjroeigerifche ©emüt angefidjts bes hod)'

beutfchen ÎDortes erfüllt, entbehrt ja roeber bes ©rnftes nod) einer ge=

roiffen leicht grotesken Äomife.

3iationalismen, Scl)ulgefd)ichten unb anberes

(links 6cf)reibfpracbc, rechts 6pred)fprad)e)

Biete Seutfdjfdpueiger finb mit 9ted)t

ftolg auf ihren guten fchriftfpradjlichenStil.

®ut hodjbeutfd) fdjrcibcn gilt nidjt als

unfdjmeigerifd), roeil ober roentr man es

beherrfdjt.

9Jtand)e brüften fid) gerabegu mit ihrer
fehlerhaften hod)beutfd)cn tHusfpradje.

©ut hok)öeutfd) fpredjen gilt als un-
fchroeigerifrf) ; fd)led)t hod)beutfd) fpredjen
roirb mit einer untabeligcn eibgenöffiftheit
©efinnunfl entfchutbigt.
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Randglossen zum schîveîzerîsch-hochdeutschen Sprachproblem

Die „Zürcher Woche" hat vor kurzem einen Beitrag über die Aussprache des

Hochdeutschen in der Schweiz gebracht, der unsere Beachtung verdient:

Gar manches ist in letzter Zeit über das in unserer Landesgegend

gesprochene und geschriebene Hochdeutsch veröffentlicht worden. Die vielen

Berichtigungen, die sich dazu aufdrängen, würden eine ganze Broschüre

füllen. Hier sei nur einmal versucht, in aphoristischer Kürze einige der

Paradoxen festzuhalten, die der Einstellung des Deutschschweizers zum
Hochdeutschen anhaften.

Das Hochdeutsche zerfällt in den deutschschweizerischen Regionen in

zwei Sprachkomplexe, die ein tiefer Graben zu trennen scheint: in eine

hochdeutsche Schriftsprache und eine hochdeutsche Sprechsprache. Diese

Gegenüberstellung mag manchen auf den ersten Blick überraschen, weil
wir daran gewöhnt worden sind, lediglich auf die Gegensätze von hoch-

deutscher Schriftsprache und Mundart hingewiesen zu werden und zu

achten. Aber das Hochdeutsche wird bei uns ja nicht nur geschrieben,

sondern in weitem Umfang auch gesprochen: in der Schule, in den Hoch-
schulen, in Borträgen, bei feierlichen Anlässen, am Radio, bei verschieden-

sprachigen Zusammenkünften und Konferenzen, auch bei ungcschäftlichen

Begegnungen mit Anderssprachigen, vom Theater ganz zu schweigen.

Die deutschschweizerische Beziehung zum geschriebenen wie zum ge-

sprochenen Hochdeutsch erscheint dabei als vielschichtig und verwirrend?
das Verhältnis vor allem zur gesprochenen deutschen Sprache und da-

mit zur gehobenen gesprochenen Sprache ist wenig glücklich. Wir möch-

ten unsere Leser dazu anregen, wieder einmal darüber nachzudenken?

der Zwiespalt, der das deutschschweizerische Gemüt angesichts des hoch-

deutschen Wortes erfüllt, entbehrt ja weder des Ernstes noch einer ge-

wissen leicht grotesken Komik.

Nationalismen, Schulgeschichten und anderes

(links Schreibsprache, rechts Sprechsprache)

Viele Deutschschweizer sind mit Recht

stolz auf ihren guten schriftsprachlichenStil.

Gut hochdeutsch schreiben gilt nicht als
unschweizerisch, weil oder wenn man es

beherrscht.

Manche brüsten sich geradezu mit ihrer
fehlerhasten hochdeutschen Aussprache.

Gut hochdeutsch sprechen gilt als un-
schweizerisch: schlecht hochdeutsch sprechen

wird mit einer untadeligen eidgenössischen

Gesinnung entschuldigt.
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Sie gepflegte Scfjriftfpradje ift im all«

gemeinen eine „Selbftoerftänblicljbeit" ;

„.. man i)at bod) einen Döllen Sdjul«
fach!"

Sie mutige Eiebe 311m gefcljriebenen Sjodj«

beutfd) ift mit eibgenöffifcljer ©efinnung
burdjaus uercinbar.

SJian fdjreibt lieber — unb gern! —
Sjodjbeutfdj als StTiunbart, roeii man fa

hodjbeutfd) „bann".

Seinergeit mürbe gu unfer aller Vorteil
unterlaffen, eine fdjroeigerhodjbeutfrfje
Sdjriftfpracfje eingufüljren.

©efdjriebenes$od)beutfd)? — Sie Spra«
d)c ©oetljes unb ©djitlers

Ser Seutfci)fd)roeiger lernt uon ber erften

13rimarblaf)e an hodjbeutftfj fdjreibeti.

Ser fd)riftfprarf)!id)e ilnterridjt ift aus«

geridjtet auf bie ©rlernung ber Srtljo«
graphie, ber Dledjtfdjreibung.

Sie ©djriftfpradje roirb methobifdj ge=

lernt unb mit oft glängenbem (Erfolg ge=

übt.

3mr alle ©djulftufen gibt es gute fdjrift«
fpradjlidje Eeljrmittei.

Sdjriftfpradjlid) Unfähige roerben nidjt
in bie Ulittelfdjule aufgenommen.

Sas fcl)riftfprad)lid)e Husbrucbsoermögen
roirb gefteigert; man achtet auf 6djön=
fjeit ber Sprache.

3eber Ubabemfber unb Eefjrer betjerrfcljt
bie Schriftfpradje.

Ser Seutfd)fdjroeiger fjat im gefprodjenen

§od)beutfd) ftarbe Hemmungen unb

Scljroierigheiten — ber Sdjulfacb
ift in biefcm Hbfdjnitt leer.

2Ran liebt bas gefprocljene Sjodjbeutfdj
nur gang tjeinilid) unb mit fetjr fdjledj»
tem ©eroiffen. Sîcnn überhaupt.

SDÎan fpridjt fjodjbeutfdj fjödjft ungern —
roeil man es nicht ridjtig bann.

Sjeute roirb nun emfthaft angeregt, ein

neues Sdjroeiger Sjocljbcutfch — eine britte
Sprache — gu fdjaffen, um bem „Ijodjbeut«
fdjen Sjodjbeutfdj" aus bemS3egegu gehen.

©efprodjenes Sjodjbeutfdj ?—Sie Sprache
S)itlers unb ©oebbels'

©r lernt in ber ©djule feiten hochbeutfd)

fpredjen.

Sie Spredjfprache roirb in ber Sdjule um«

gebogen, ©nbfilben roerben überbetont,

Äonfonanten roerben gebnallt. @s entfteht
bas leiernbe Sdjulbeutfdj, bjolprig unb

eintönig: eine oergeroaltigte Sprache.

3n ber Spredjfpradje roirb auf einigen
Setails herumgeritten, aber erfolgreich

geübt roirb nidjt.

(Es gibt beinc brauchbaren Eeljrmittel im
"Sereid) ber Spredjfpradje.

Sie fffiitteifcfjüler fpredjen in ber SDÎetjr»

gatjl ciufjerft fdjroerfäilig unb fehlerhaft
hochbeutfd).

(Srfdjredrenb Diele ©pradjgebrcdjliche bom«

men ungefdjoren burch bie fölatura: fo

mangelhaft ift unfere gange Spredjergie«

hung-

Sie roenigften Ecljrer unb Ubabemiber

fpredjen ein roirblidj fauberes tFjodjbeutfdj.
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Die gepflegte Schriftsprache ist im all-
gemeinen eine „Selbstverständlichkeit"!

„.. man hat doch einen vollen Schul-
sack!"

Die mutige Liebe zum geschriebenen Hoch-
deutsch ist mit eidgenössischer Gesinnung
durchaus vereinbar.

Man schreibt lieber — und gern! —
Hochdeutsch als Mundart, weil man ja
hochdeutsch „kann".

Seinerzeit wurde zu unser aller Borteil
unterlassen, eine schweizerhochdeutsche

Schriftsprache einzuführen.

Geschriebenes Hochdeutsch? -- Die Spra-
ehe Goethes und Schillers.

Der Deutschschweizer lernt von der ersten

Primarklasse an hochdeutsch schreiben.

Der schriftsprachliche Unterricht ist aus-
gerichtet auf die Erlernung der Ortho-
graphie, der Rechtschreibung.

Die Schriftsprache wird methodisch ge-
lernt und mit oft glänzendem Erfolg ge-
übt.

Für alle Schulstufen gibt es gute schrift-
sprachliche Lehrmittel.

Schriftsprachlich Unfähige werden nicht
in die Mittelschule aufgenommen.

Das schriftsprachliche Ausdrucksvermögen
wird gesteigert! man achtet auf Schön-
heit der Sprache.

Jeder Akademiker und Lehrer beherrscht

die Schriftsprache.

Der Deutschschweizer hat im gesprochenen

Hochdeutsch starke Hemmungen und

Schwierigkeiten — der Schnlsack

ist in diesem Abschnitt leer.

Man liebt das gesprochene Hochdeutsch

nur ganz heimlich und mit sehr schlcch-

tem Gewissen. Wenn überhaupt.

Man spricht hochdeutsch höchst ungern —
weil nian es nicht richtig kann.

Heute wird nun ernsthaft angeregt, ein

neues Schweizer Hochdeutsch — eine dritte
Sprache — zu schaffen, um dem „hochdeut-
scheu Hochdeutsch" aus dem Wege zu gehen.

Gesprochenes Hochdeutsch ?—Die Sprache

Hitlers und Goebbels'

Er lernt in der Schule selten hochdeutsch

sprechen.

Die Sprechsprache wird in der Schule um-
gebogen. Endsilben werden überbetont,

Konsonanten werden geknallt. Es entsteht

das leiernde Schuldeutsch, holprig und

eintönig: eine vergewaltigte Sprache.

In der Sprechsprache wird auf einigen
Details herumgeritten, aber erfolgreich

geübt wird nicht.

Es gibt keine brauchbaren Lehrmittel im

Bereich der Sprechsprachc.

Die Mittelschüler sprechen in der Mehr-
zahl äußerst schwerfällig und fehlerhast
hochdeutsch.

Erschreckend viele Sprachgebrcchliche kom-

men ungeschoren durch die Matura: so

mangelhaft ist unsere ganze Sprecherzie-

hung.

Die wenigsten Lehrer und Akademiker
sprechen ein wirklich sauberes Hochdeutsch.

140



Äulturfpracße
bcutfcf).

ift getriebenes £>oci)«

9îict)t treiben können gilt als Biibungs*
mangel.

Äunftooll getriebene Spradje roirb mit
einiger öidjerljeit beurteilt.

Sie gefprodjene Äulturfpradje ift bjod)=

beutfei) oerroäfferte füiunbart ober munb*

artiid) oermäffertes S)od)beutt.

91id)t fpredjeit können ober feiperijaft
fprecijen roirb oljne roeiteres akzeptiert.

©ute îjod)beutfc£)e Sprecher roerben bei

uns fci)lerf)t — unb miferable großartig
gefunben.

Siefe roentgen, in gelegentlich etroas oerallgemeinernben 3ufpitjungen
geschärften „©egenfatfpaare" follen für bie Sefjergigung eines ernftljaften
9îatfd)iages förberlid) fein: Ser f)od)beutfd)e Spred)unterricl)t
folite non ben Uunbamenten fjer neu aufgebaut roerben,
roobei am heften in ben ßetjrerfeminarien begonnen roirb. f. r.

Büdfmt Ô08 ÖeutJ^f^£öctgraJd)en ©pcacfyoecdns

Ser 2)eutfcl)fd)roeigerifct)e Spradjoerein befitjt eine Büdjerei, bie eine

groffe Slusroaljl oott ^Berken über gramtnatifdje, ftiliftifdje, allgemein
fpracf)lid)e unb literarifelje fragen entfjält. 6ie roirb trom £eiter ber

©efclfäftsftelie, £errn £)ans ©ppenberger, 2Rutfcl)eilenftr. 56, 3iirid) 38,
oerroaltet. ©egen 20 9tp. in Briefmarken erhalten Sie bas Büclfer*
oergeidpiis. Sie Büclfer flehen allen SJtitgliebern bes Spradjoereins gur
Verfügung.
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Kultursprache
deutsch.

ist geschriebenes Hoch-

Nicht schreiben können gilt als Bildungs-
mangel.

Kunstvoll geschriebene Sprache wird mit
einiger Sicherheit beurteilt.

Die gesprochene Kultursprache ist hoch-

deutsch verwässerte Mundart oder mund-
artlich verwässertes Hochdeutsch.

Nicht sprechen können oder fehlerhaft
sprechen wird ohne weiteres akzeptiert.

Gute hochdeutsche Sprecher werden bei

uns schlecht — und miserable großartig
gesunden.

Diese wenigen, in gelegentlich etwas verallgemeinernden Zuspitzungen
geschärften „Gegensatzpaare" sollen für die Beherzigung eines ernsthaften
Ratschlages förderlich sein: Der hochdeutsche Sprechunterricht
sollte von den Fundamenten her neu aufgebaut werden,
wobei am besten in den Lehrerseminarien begonnen wird. f. r.

Bücherei des Oeut/chschtveizerischen Sprachvereins

Der Deutschschweizerische Sprachverein besitzt eine Bücherei, die eine

große Auswahl von Werken über grammatische, stilistische, allgemein
sprachliche und literarische Fragen enthält. Sie wird vom Leiter der

Geschäftsstelle, Herrn Hans Eppenberger, Mutschellenstr. 36, Zürich 38,
verwaltet. Gegen 20 Rp. in Briefmarken erhalten Sie das Bücher-
Verzeichnis. Die Bücher stehen allen Mitgliedern des Sprachvereins zur
Verfügung.
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